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Gericht billigt
Abschiebung
IM NORDWESTEN/DPA – Das
Bundesverwaltungsgericht
hat eine von Bremen geplante
Abschiebung eines 18-jähri-
gen mutmaßlichen Islamisten
nach Russland gebilligt. Eine
entsprechende Entscheidung
habe das Bundesgericht ge-
troffen, bestätigte eine Spre-
cherin der Bremer Innenbe-
hörde auf Anfrage.

Die Anwälte des Mannes
haben Verfassungsbeschwer-
de in Karlsruhe eingelegt. Ein
Beschluss wird in den nächs-
ten Tagen fallen. Der 18-Jähri-
ge sitzt seit 14. März in Ab-
schiebehaft. Der junge Mann
aus der russischen Republik
Dagestan soll mit Islamisten
gechattet haben und sich über
die Planung von Anschlägen
informiert haben.
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In seiner neunten Auflage
startet am Freitag, 21. Juli,

um 11 Uhr das Friesenfesti-
val in Schillig. Bis Sonntag
gibt es dort ein buntes Pro-
gramm für die ganze Fami-
lie. Unter anderem wird
Clown Vino am Freitag ab
12 Uhr für Spaß sorgen. Ein
Höhepunkt ist wie in jedem
Jahr die Wassershow „Fla-
mes of Water“ (ab 23 Uhr),
bei der passend zu Musik
und Licht bis zu 80 000 Liter
Wasser in die Luft gepumpt
werden. Ein weiterer Höhe-
punkt und fester Bestand-
teil des Friesenfestivals ist
der Friesencross, der am
Samstag um 16 Uhr mit
dem Bambini-Lauf beginnt.
Danach folgen weitere Läu-
fe durch Schilligs Watt und
Sand. Samstagabend wird
ab 20.15 Uhr die Band „Star-
light Excess“ für ordentlich
Stimmung sorgen.
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Deportationen waren kein Geheimnis
GESCHICHTE Vertreibung der letzten Juden aus Ostfriesland – Über Varel in Konzentrationslager

Die letzten Juden wurden
vor genau 75 Jahren aus
Ostfriesland vertrieben.
Es waren betagte Men-
schen. Vor ihrer Depor-
tation hatte man sie in
Varel in einem Alten-
heim untergebracht.

VON HANS BEGEROW

VAREL/EMDEN – An einem
Hochsommertag vor genau 75
Jahren, am 23. Juli 1942, wur-
den die letzten Juden aus Ost-
friesland vertrieben und in
Konzentrationslager depor-
tiert. Es waren 23 Bewohner
des jüdischen Altenheims in
der Klaas-Tholen-Straße in
Emden, das man im Oktober
1941 geräumt hatte. Bis zu
ihrer Deportation am 23. Juli
1942 lebten sie in einem klei-
nen Wohnhaus in Varel, in
dem von 1937 an ebenfalls ein
kleines Altenheim bestanden
hatte. Dessen (Vareler) Be-
wohner waren bereits im Ok-
tober 1941 deportiert worden.

Die 23 Juden wurden am
23. Juli 1942 nach Bremen ge-
bracht und von dort mit 164
Juden aus Bremen mit dem
Zug nach Hannover geschafft.
Akribisch erforscht hat das al-
les der Vareler Historiker Hol-
ger Frerichs, der ein Buch
über das Altenheim verfasst
hat („Spurensuche: Das jüdi-
sche Altenheim in Varel 1937
bis 1942“, Verlag Hermann
Lüers, Jever).

In nummerierten Waggons
wurden sie eingepfercht, in
Waggon Nr. 23 waren die Va-
reler, begleitet von dem letz-
ten Heimleiterpaar Louis und
Betti Wolff. In Hannover wur-
de ein Transport ins Konzent-
rationslager Theresienstadt
zusammengestellt, 771 Na-
men umfasste die Transport-
liste. Es existiert sogar der Be-
richt einer Überlebenden,
Margot Klingenberger (sie ge-
hörte nicht zur Gruppe der
Vareler/Emder Juden), die die
entwürdigende Behandlung
der Juden schildert: penible
Untersuchung durch SS-Leu-
te, Abgabe von Geld und Wert-
sachen, Transport in alten
Waggons und Viehwaggons.
Bekannt ist die Zugnummer
(Da 75), die Fahrtstrecke über
Hildesheim, Leipzig, Aussig,
Lobositz bis Eger und der
Bahnstation Theresienstadt-

Bauschowitz. Dort starben 16
der Deportierten, manche
schon nach wenigen Tagen.
Sieben wurden weiter ins Ver-
nichtungslager Auschwitz ge-
bracht, im Januar 1943 und
dann noch im September
1944 und Oktober 1944. Sie
wurden dort ermordet – um-
gebracht in der Gaskammer
des Vernichtungslagers. His-
toriker Frerichs hat herausge-
funden, mit welchen Zügen
die Vareler/Emder Juden nach
Auschwitz gebracht wurden:
Betty Wolff (geboren 1884,
nicht die Ehefrau des Heimlei-
ters Wolff, die Betti hieß),
Adolf Wolff und Meir van der
Wyk gelangten mit einem
Transportzug nach Auschwitz,
der Theresienstadt am 23. Ja-
nuar 1943 verließ. 147 Männer
und 80 Frauen aus diesem
Transport mit 2029 Juden
wurden ins Lager einquartiert,
die anderen 1802 wurden in
die Gaskammer geschickt, da-
runter auch die drei aus Varel/
Emden Stammenden.

Ähnlich erging es später
dem Heimleiter Louis Wolff
(28. September 1944 aus The-
resienstadt deportiert, 54 Jah-
re alt) und seiner Frau Betti
(23. Oktober 1944). Sie starb
im Alter von 46 Jahren. Im
letzten von 25 Transporten
aus Theresienstadt befanden
sich Moses und Emma Wolffs
(28. Oktober 1944). Moses
Wolffs starb mit 71 Jahren in
Auschwitz, seine Ehefrau 52-
jährig.

In Varel bemerkten die Bür-
ger von der Deportation am
23. Juli 1942 zumindest durch
die öffentliche Versteigerung
der Habseligkeiten aus dem
Altenheim Schüttingstraße.

Sie war in der örtlichen Tages-
zeitung, dem „Gemeinnützi-
gen“, angekündigt worden.
Am Montag, 31. August 1942,
und am Dienstag, 1. Septem-
ber 1942, wurden Möbel, Bet-
ten, Matratzen, ein Damen-
rad, Öfen und ein Eisschrank
angeboten und durch Auktio-
nator Gustav Sasse verstei-
gert. Von dem Erlös – 7200
Reichsmark – gingen 3971
Reichsmark an die Finanzver-
waltung und 2928 Reichsmark
an die Reichsvereinigung der
Juden in Deutschland.

In der zeitgenössischen
Presseberichterstattung jener
Tage dominieren dagegen die
Siegesmeldungen vom Feld-
zug in der Sowjetunion. Im Ju-
li 1942 waren die deutschen
Truppen bis Rostow am Don
gerückt, das nicht weit von
Stalingrad entfernt lag, weni-
ge Monate später Wende-
punkt des Krieges.

Historiker Holger Frerichs
hatte beharrlich nach Doku-

menten der Deportation ge-
sucht. Während die Gestapo-
Akten weitgehend vernichtet
wurden, hat die deutsche Bü-
rokratie viele der Verbrechen
an Juden „gespiegelt“, so fin-
den sich Unterlagen in der Fi-
nanzverwaltung, in Bauakten,
in Akten der Reichsbahn und
in Entschädigungsakten, die
nach dem Krieg geführt wur-
den.

Die Geschichte des Hauses
in Varel ist damit noch nicht
ganz vollständig erzählt.
Nachdem das Haus geräumt
war, nahm es der Reichsfiskus
(Finanzverwaltung) in Besitz.
Ab 1. November 1942 wurde
es an einen Pferdeschlachter
vermietet. Das Haus in der
Schüttingstraße 13 (und zeit-
weise auch das benachbarte
haus Nummer 15) hatte Ernst
Weinberg (1899 - 1942) ge-
hört, der aus einer jüdischen
Familie aus Ostfriesland
stammte. Weinberg bewohnte
das Haus zusammen mit sei-

ner unverheirateten Schwes-
ter Jette (1896 - 1941). Ab 1937
betrieb der Kleinunternehmer
(er hatte unter anderem mit
Fellen, Metall und anderen
Rohstoffen gehandelt) im
Haus Schüttingstraße 13 ein
Altenheim. Die beiden Ge-
schwister und vier Bewohner
wurden am 22. Oktober 1941
über Emden ins Ghetto Litz-
mannstadt (Lodz) gebracht.
Dort starben Jette und Ernst
Weinberg sowie drei weitere
Vareler Juden. Eine Überle-
bende starb 1942 im Vernich-
tungslager Chelmno.

Nach dem Krieg, 1946,
kehrte als einzige Vareler Jü-
din Johanne Titz, Schwester
von Ernst und Jette Weinberg,
nach Varel zurück. Sie hatte
überlebt, weil sie eine Ehe mit
einem nichtjüdischen Mann
geschlossen hatte. Sie machte
Ansprüche auf das Haus gel-
tend, das ihr als Erbin zu-
stand. Die Rückgabe verzö-
gerte sich bis 1953.

Und noch eine Geschichte
um das Haus: Jahrzehnte lag
auf dem Dachboden des Hau-
ses Schüttingstraße 13 eine
handgeschriebene Chronik
zur Geschichte der jüdischen
Schule in Emden. Der Emder
Hauptlehrer W. Selig hatte sie
1889 begonnen. Entdeckt
wurde die Chronik 1994 von
den damaligen Besitzern bei
Aufräumarbeiten. 22 Jahre lag
sie in Duisburg, bis sie im ver-
gangenen Jahr an den Arbeits-
kreis „Juden in Varel“ gelang-
te, der sie nach Emden zu-
rückgab. Wahrscheinlich hat-
te sie Louis Wolff, der letzte
Heimleiter des Altenheims,
auf dem Dachboden in Varel
hinterlassen.

16 STARBEN IN THERESIENSTADT – SIEBEN IM VERNICHTUNGSLAGER AUSCHWITZ

Deportiert wurden am
23. Juli 1942 aus
dem Haus Schütting-
straße 13 in Varel ins
Ghetto Theresien-
stadt, Durchgangssta-
tion für Transporte in
Vernichtungslager im
Osten (Geburtsjahr in
Klammern, Todes-
datum wenn bekannt):

Louis Wolff (1890;
1944 nach Ausch-
witz), Betti Wolff
(1898; 1944 nach Au-
schwitz); Heimann
Gloes (1851 - 2.10.
1942); Esther Nord-
heimer (1851 -
17.11.1942); Ellen
Leffmann (1855 -
8.12.1942); Johanne
Michaelis (1867 -
6.8.1942); Lazarus
Nordheimer (1861 -
2.1.1943); Frumet
van der Wyk (1862 -
27.9.1942); Hanni
Valk (1863 -

5.6.1943); Friederi-
ke Weinberg (1863 -
18.11.1942); Sara
Wolff (1863 -
5.1.1943); Rosalie
Haag (1865 -
18.10.1942); Jacob
Silberbach (1868 -
14.12.1942); Adel-
heid Cohn (1871 -
6.6.1944); Moses
Wolffs (1873; nach
Auschwitz 1944);
Fanny Wolff (1874 -
15.2.1943); Bertha
Wolff (1878 -
15.2.1943); Johan-
na Stein (1882 - 8.8.
1942); Betty Wolff
(1884; 1943 nach
Auschwitz); Emma
Wolffs (1891; 1944
nach Auschwitz);
Adolf Wolff (1891;
1943 nach Ausch-
witz); Meir van der
Wyk (1901; 1943
nach Auschwitz); Em-
ma Oss (1874 -
13.9.1943).

Der Abtransport der jüdischen Bürger geschah keineswegs im Geheimen: Über die Deportation der Em-
der Juden berichtete die "Ostfriesische Tageszeitung“ am 11. Februar 1942. BILD: SAMMLUNG HOLGER FRERICHS

Ein letzter Gruß vor der Deportation nach Schweden von Bet-
ti und Louis Wolff. BILD: ARCHIV HOLGER FRERICHS

Louis Wolff, ermordet 1944
BILD: GEDENKSTÄTTE YAD VASHEM

Betti Wolff, ermordet 1944
BILD: GEDENKSTÄTTE YAD VASHEM

Im Gebäude Schüttingstraße 13 (gelbes Haus) befand sich
von 1937 bis 1942 ein jüdisches Altenheim. BILD: HANS BEGEROW

Kleinste
Lebewesen
sichtbar
CUXHAVEN/EPD – Mikrosko-
pisch kleinste Lebewesen des
Meeres stehen im Zentrum
einer Sonderausstellung, die
an diesem Freitag, 21. Juli, im
Wattenmeer-Besucherzent-
rum von Cuxhaven eröffnet
wird. Bis zum 29. Oktober sei-
en dort Bilder des Mikrofoto-
grafen Manfred P. Kage zu se-
hen, wie das Zentrum am
Dienstag mitteilte.

Der 81-Jährige fotografiere
mit einem Rasterelektronen-
mikroskop, mit dem er win-
zigste kristalline Strukturen
für das menschliche Auge
sichtbar mache. Kage gelte als
Grenzgänger zwischen Kunst
und Wissenschaft, heißt es in
einer Mitteilung.

Das Besucherzentrum für
das UNESCO-Weltnaturerbe
Wattenmeer wurde 2015 er-
öffnet. In dem Haus direkt am
Strand von Cuxhaven-Sahlen-
burg informiert eine Dauer-
ausstellung auf drei Etagen
über die lokale und globale
Bedeutung des Wattenmee-
res.

Dazu gehören zahlreiche
Aquarien und ein flutbares Ti-
demodell, das die Entstehung
von Ebbe und Flut veran-
schaulicht.


